
VOT der Welt Za glaubwürdigen und C112- liche Bedürfnisse a 1lle diese Begrenztheiheitsstittenden Zeichen werden‘‘16 ten machen „integrierten._Sondergemeinden
Neben diesen Erneuerungsbestrebungen nicht überflüs S1e INussen ber als Sonder-

den „Gemeinden geschichtlichen gemeinden gesehen werden un gelten dal  obeldaher
(gAänZz die stillschweigende Annahme(wovon viele Synoden C1N beredtes CUgNIS

geben] entstanden den letzten Jahren OT7T- VON Schilling) keineswegs als ‚Jdie“” Reprä-
sentanten der gemeindlichen Struktur auchdensähnliche „amtesHerte“ Gemeinden, u heüutiger Großkirchen. Folglich ist uchSonderg meinden MmM1t hohen Maiß

Integration ihrer Mitglieder die e widersinnig, mıit Hılte solcher Sondergemein-
den S Attacke die „Gemeindekir-meinde“ S1e tragen alle Merkmale geschlos- C}le” SCNAUCT die gemeindliche Sub-Gruppen [in-groups] sich hohe An-

sprüche deren Erfüllung dadurch erleichtert struktur der Kirche Z reıten

wird da{fß die Erfüllung als „elitär” darge-
stellt wird un als „eigentliche“ Verwirkli-
chung des Christseins gilt auffällig starke
Uniformität der Ansichten un! Lebensformen,
die stark 15 daf(ß Abweichungen als Be-
drohung der „Gemeinde“ ertahren werden H Praxıs
un folglich A Abstofßsung der Abweichler
führen dafß Verbindung damit da: oft be

„Freiwilligkeitsprinzip“ lediglich auf
den 1Nntrı ZUT Gruppe zutritft liegt auf Hans Ammerich
der Hand für die Dauer der Mitgliedschaft
hingegen treten unentrinnbar die Mechanis- Gemeinde als Lebensgemeinschaft

un Ort der Gotteserfahrung199181 der Kleingruppenkontrolle Kraft die
anONYIMN faktisch ber wirksamer als Möglichkeiten und TeENzZeEN Integrier-alle bisherige STAAT{S- und volkskirchliche KOon- ten GCGemeinde* ' trolle Sind Nicht zuletzt ergeben sich uch

Probleme der Beziehung ZUT „Gemeinde In der Diskussion 11IN die „Gemeindekirche“
geschichtlichen (D“ für den Fall da{fß spielt auch die Sonderform „INTeEZNEI-

NS ten (zZemeinde E ZEWI1SSE Rolle Es han‚INtEYIETKLE Sonder Gemeinde“ 1n M1t-
ten Ortsgemeinde begründet wurde: delt sich dabei ANe Gemeindeform die
die „normalenN1C]  egrierten Christen“ bestimmten Verhältnissen sinnvoll un

möglich 151 LWA hei OrdensgemeinschaftenSCeltals „zweıte Klasse“, währenddie „inte-
grıerten Christen“ s „first-class-Christen“ der hei Menschen die nach AT Ordens
ann sozialpsychologische Bedrängnis kom- SEINEINSAIN lehen wollen Von solcher (&2-

Wenn die meinde kannn ıuch manche Anregung fürINCNH, ‚anspruchslosere normale“
Oorm gleich legitime Verwirklichung des andere Gemeinden ausgehen wenngleich

nicht das VeCI-Evangeliums darstellt Dabei £allt auch auf AT1e „Integrierte Gemeinde
bindliche Gemeindemodell 1ST dem alleKl da{ß den „integrıerten Sondergemeinden

bevorzugt Personen IN1LT hoher verbaler Aus- anderen Gemeinden INECSSEN sind SOIL-

drucksfähigkeit (Lehrer Akademiker et6.) dern Einseitigkeiten und Gefahren sich
birgt redWIC vielfach problemgeladener Lebh enslage

(Ehekonflikte Einsamkeit Bedürtfnis nach schafts- und Verkehrskreise da{iß jeder tädter
dem „groißen Idl" etc.) anzutreffen sind In- durchschnittlich 21 Personen mehr oder WECN1ISCI guL

kennt etwa auch häufig kontaktiert Damlıit scheinttegrıerte Sondergemeinden haben daher, WIC die Kontaktfähigkei der eisten Städter gut
übrigen auch alle anderen religiösen lastet SC11.

Vgl ZUTI Integrierten (lLemeinde ünchen besondersGemeinschaften keineswegs „blofß“ religiöse die Berichte VOL Wa  TeCher Weimar,
Hepp Hrsg.), Neue emeindemodelle, Wiıen 1971, 74  cr1Funktionen, sondern decken erwiesenermaßen

Plate, Christ der Gegenwart (1972),(wie ja auch die Sekten?!7) allgemeinmensch- NrT. 10, und 1973), Nr. 43, Schwa:
YECI, Orlentierung (1972), Nr. 5 SG N.16 Zulehner, Religion ach Wahl 87. Greinacher, Publik:Forum 1974), 12 f;Wilson, Typology of Sects, Types, dimen- Hampe, Zeitwende Januar IL 15—26 Zum

S101165 et INESUIC de la religiosite, CISR, oma 1969 roblem der Gruppe siehe besonders Emeis Die
ıne Untersuchung des 1K5-Wiıen ber die Nachbar- GTruppe der Kirche, Diakonia 1973 2973—92,34
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Struktur un Zielsetzung der Integrierten gilt trotzdem nıicht das christlich gepräagte
Gemeinde Zusammenleben, sondern prımär das M1S-

sionarische Zeugn1s, nämlich das Heil, das
real 1M Clauben und ın der CGemeinde C1-Die Integrierte Gemeinde 1n üunchen eNnt-
tahren wird, verkünden. Es werden da-wickelte sich 1968 A4us dem VOT twa rTei-
her nicht 11UI este 1n der Cemeinde cßig Jahren entstandenen theologisch-liturgi- eiert, sondern uch öffentliche Gottesdiensteschen „Goergen-Kreis“”, S1e ist ıne christ-

liche Lebensgemeinschaft, die sich Uus etiwa 1n der St. Anna-Kirche, werden orträge
gehalten, Wochenendtagungen un SymposienMitgliedern aus den verschiedensten Be-

ruten und Altersschichten zusammenNsetz \WOo veranstaltet und wird iıne Vierteljahres-
schrift herausgegeben.bel die Schicht der Z bis 45jährigen un

die Berufsgruppe der Akademiker überwiegt). Da alle Gemeindemitglieder ihrem normalen
Diese Menschen leben 88l sSogenannten Beruf nachgehen bzw. 1n Ausbildung stehen,

werden diese Aktivitäten VOTI allem 1ın der„Integrationshäusern“, die VO  3 der Gemeinde
1n verschiedenen Stadtteilen Münchens Sa Freizeit vorbereitet und durchgeführt. Iie

Gemeinde verlangt für sich VO  - allen Muiıt-mietet der erworben wurden. Lieses Zu-
sammenwohnen erleichtert nicht 11UTI 1ıne gliedern die gesamte Freize1it. Eine solche

„Integration“ kann verständlicherweise 1Ubessere Kooperatıon un!: gegenselt1ges Hel-
1ın einer überschaubaren Gruppe VO Men-ten 1 Alltag, sondern auch das gemeinsame schen, die sich alle gegenselt1g persönlichMusizileren, die Vorbereitung verschiedener
kennen, erreicht un gelebt werden.Aktionen uUun! dgl IDıie Finanzlierung der In-

tegrationshäuser w1e des gesamten (:;eme1n-
delebens wird Je nach Vermögen VO  - CGe- Keine „Amter“, :her ohl mehrere Schlüs-
meindemitgliedern und „Katechumenen“” SC- selpersonen
tragen. 1 )a die Gemeinde für ihre Aktivi-
a VOI allem auch für dAie Offentlichkeits- B1Ss jetzt gibt keine rechtlich umschriebe-
arbeit viel eld braucht und keinerlei Sub 1831  3 Aufgaben un! Amter. I IIie Amter inner-
vention erhält, betreibt die Gemeinde etliche halb der Gemeinde verteilen sich charisma-
wirtschaftliche Unternehmen: eıne Pumpen- tisch über die n GCemeinde. Die eNt-

fabrik, 1ne Versicherungsagentur, e1n nter- scheidenden Fragen werden 1n gemeinsamen
nehmen, das Fotosetzgerate anfertigt, e1INn In- Gesprächen erarbeitet un geklärt. Wer EtW.

Gemeinschatts- vertreten hat, erhält se1ine Stimme. Be-genieurbüro, 111e arztliche
DraxI1s, ıne Spar- un! Kreditgenossenschaft, schlußfähig ist die Gemeinde 1Ur 1n Eın-

mütigkeit. I diese wird 1mM Gespräch der (+E-eine Erdbeerplantage USW. Außer den aus-
un bestimmtschlie{fSlich tfür die Gemeinde erforderlichen meindeversammlung erzielt

Einrichtungen (Druckerei, Krankenstatlon, sich 117 Detail durch fachmännische un! DG
Gemeindezentrum, Fest- un Tagungshaus] meindliche Erfahrungen.
bleibt Besitz Privateigentum der Gemeinde- Trotzdem wird die Gemeinschaft VO  5 1N1-

Schlüsselpersonen zusammengehalten.mitglieder. Der Besitz wird dem einzelnen SCH
der der Gesamtgemeinde ZUXT Benutzung ZUrr Alles Entscheidende wird durch eın e1tungs-

team VO höchstens sechs Cliedern OTrgt,Verfügung gestellt, wobei allerdings der E1-
gentumer die Verantwortung dafür weiter das seinen Einfilu{fß offen, ber auch 1n IU
behält. pendynamischer Abstimmung Z Geltung
Mitglied dieser Gemeinde wird 1HNan nach bringt. I )iese GClieder sind wohl die Sprecher
einer ein- his zweijährigen Vorbereitungs- der Gemeinde, ber alle tragen die gleiche

Verantwortung. Der einzelne sich dortZeIt) dem „Katechumenat“. Diıe Gemeinde
nımmt grundsätzlich jeden auf, der sich der e1n, besonders gebraucht wird Der
Gemeinde anschließen will un ihre Antor- charismatische Schwung der Gemeinde 1ST

derungen bejaht, unabhängig VO  S selner Her- eine wesentliche Ergäaänzung der pastoralen
kunft, Stellung un Kontession. Wer die Ge- Planung. Fr umschreibt ıne theologische

Grundausrichtung, das Fluidum Uun:! denmeinde kennenlernen will, kann als ast
über ein1ıge eıt ın ihr leben. geistlichen Hintergrund, A4US dem die Aktio-

11  - erwachsen.Als priımäres jel der Integrierten Gemeinde
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Theologie als Weisung für das Leben der
Gemeinde

theologischer Auslegung des Lebens un des
Geschehens. Die Gestaltung des Gottesdien-
StES die Mitarbeit aller Gemeindeglie-Jeden Freitagabend tinden sich Gemeinde-

glieder 1n der Gemeindeversammlung 11l- der Oraus und Öördert S1e. DIie Kluft ZW1-
L  3 Die Teilnahme 1st selbstverständlich, schen Gottesdienst un:! Gemeindearbeit fällt

somit WC8S, der Kreils der Engagierten und1LUT schwerwiegende Gründe entschuldigen
die Abwesenheit. Woche für Woche wird der Feiernden 1st identisch.

In den iußeren Formen der Gestaltung der1n dieser Versammlung ein theologisches
Thema besprochen, das VO  - den 1n der (Gie Gottesdienste ist 11an dementsprechend
meinde lebenden Theologen vorbereitet und perimentierfreudig. Mıit Vorlesen un! SzeN-

schen Bildern, mi1t selbstkomponierter Mu:-Diskusion vorgelegt wird. Zwar wird
hierbei historisch-kritische Exegese betrieben, Sik, VL allem mit einem wirklichen Festmahl

wird VO  w der Gemeinde Eucharistie gefeiert.jedoch stellt 1INa  } sich zugleich 1n persönli- Die Cirenze zwischen Gottesdienst als Feiercher Weıse un 1 Glauben unbedingt hin
ter dieses kritisch erarbeitete Wort. Dieses un Gottesdienst als Darstellung des Lebens

wird fließend un verwischt.Wort ist icht 11UTr wissenschaftliche Theo-
He sondern auch Weisung für das Leben. Voraussetzung für jede Feiler ist, dafß Schwie-

rigkeiten un: Meinungsverschiedenheiten VOLILDIie Symposien un! Gästetage haben immer
ınen doppelten Charakter, nämlich einen eginn der Feler öffentlich der 1 kleinen
Einblick 1n das konkrete CGemeindeleben Kreis geklärt werden. Nur 1n Einmütigkeit

der Gemeinde kann 1ıne Feıler stattfinden;geben un! die theoretische Auseinanderset-
ZUNS miıt dem theologischen Selbstverständnis talls diese Übereinstimmung fehlt, mu die
der Gemeinde weiterzuführen. Auft diese Feiler solange aufgeschoben werden, bis S1e
Weise artikuliert S1e 1n Wort uUun! Zeichen, wiederhergestellt ist.
W as ott für s1e bedeutet. Ihr zentraler lau- Die öffentlichen Gottesdienste werden

me1ist 1n einen größeren Rahmen eingeglie-benssatz autet, daß die Königsherrschaft (sOt-
tes sich 1LUTr 1n der konkreten Gemeinde VC7I- dert, 1n 1ıne Wochenendtagung, das
wirklicht un! G hier ertahren werden kann. Gemeindeleben un die konkrete Gemeinde-
[)as Bild der Gemeinde wird durch die theologie zeıgen. DIie Sonntagsgottesdienste
eschatologische DPannung 1n eInNnem sehr StAarTr- 1n einer öftentlichen Kirche 1n der Innenstadt

VO  5 München sollen besonders denjenigenken Ma{ bestimmt: 7zwischen dem „Schon“
der Heilserfahrung als olk (:‚ottes un dem gelten, die sich 1n keiner der üblichen Mes-

„‚Noch-nicht“ des immer wieder hereinbre- SC angesprochen fühlen können.
chenden Unglaubens, der auch als „Abfall Vorbehalte
VO  3 der Gemeinde“ verstanden wird

Neben sehr positiven Punkten bleiben aller-
Artikulation des Gemeindelebens 1 dings auch noch offene un ungeklärte Fra-

ZCN; kann besonders die Theologie derGottesdienst
Gemeinde Bedenken reizen. Die anklin-

Jede MedMfßfeier soll Ausdruck des Glaubens gende Kritik soll als Ansto{(ß ZU Weiter-
der christlichen Gemeinde VO  3 heute se1in. denken gedacht Se1IN uUun! gleichzeitig bewir-
In wechselseitigem Zusammenhang VO  3 (GOt- ken, dafß die negatıven Aspekte ‚her über-
TES- un Nächstenliebe verwirklicht sich der wunden werden.
Glaube; deshalbh muUussen beide Bezüge 1ın Die Gemeindemitglieder behaupten hne
der Feıler ihre Gestaltung finden. Daher wird bestreiten, da{fß Kirche uch anderen
die Meßfeier durch heute übliche Formen Stellen als der Integrierten Gemeinde 1st da{flß
des festlichen Beisammenseins erweiıitert. Der S1e Kirche 11UT hier 1mM ernsthaifiten Vollzug
Gottesdienst wird als Fejer dessen verstanden, des gemeinsamen Lebens erfahren können
W a4s sich ın der Gemeinde konkret ereignet. und da{fß 11UI solche Gemeinde „eigentliche“
In verdichteter Weıise wird innerhalhb des Kirche ist (daher auch „Katechumenat“ und
Wortgottesdienstes die Geschichte einer der „Abfall VO  3 der Gemeinde“). Scheint hier
mehrerer Wochen dargestellt. Dies geschieht nicht 1ne gew1sse Heilsexklusivität deutlich
nicht nach Art einer Chronik, sondern werden?
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tenS1vV ertahren un: gelebt werden kann. S1eDas eute des Handelns Clottes wird der-
maßen betont, daß ıne Erwartung 1n der bietet die Möglichkeit, 1n eiIner konkreten
Zukunift Sanz 1n den Hintergrund 390 Die Glaubensgemeinschaft elInen Anfang VO:  -

Gemeinde Vertrı ıne sehr präsentische NECUCIL mitmenschlichen mgang Uu-

Eschatologie. chen un 1n einem Prozeß der gegenseitigen
DiIie starke Verankerung des Glaubens 1n Teilnahme die erneute Erfahrung des einen

der Gemeindeerfahrung kann Za führen, verbindenden Ge1listes machen.
IDIie Gefahren liegen auftf der Han: das Sek-die Verkündigung 1n ıne fast ausschliefß-

liche Selbstdarstellung der Gemeinde abglei- J die Selbstbezogenheit, der GTrup-
ten lassen. Reflexionen über das Leben pennarzißmus, ıne gewW1sse Heilsexklusivi-
der Gemeinde und ihr Selbstverständnis sind tat, der zügellose Aktivitsmus. Doch gibt
die zentralen Themen. 1 der Großkirche und ihren Pfarrgemeinden

Die Gemeinde kann bei ihrem CI1- nicht auch große Gefahren un! Nachteile?
wärtigen Selbstverständnis gegenüber Men -
schen, die sich L1LLUI partiell mi1t der Gemeinde
identiftizieren und gerade deshalb der Ge-
meinde HeUe Impulse geben könnten, nıicht
offen se1IN. Egbert eil

Es besteht auch die Gefahr, da{fß Erwach- Erwachsenenbildung ın einer
SCHC un Kinder relig1ös übersättigt werden. Gemeinde
Besonders für die Heranwachsenden sollte
genügend treier Raum bleiben, entweder Eın Erfahrungsbericht
langsam 1n diese GCemeinschaft hineinzuwach- Religiöse Erwachsenenbildung 1st sicher über-
SCI1, der einen Weg ZU. Glauben {lüssig, 1113.  S weiterhin „Pfarrkinder be-
suchen, hne dabei die gesamte Gemeinde treuen“ will, s1e ist unumgänglich, iıne
radikal ablehnen mussen. Gemeinde entstehen soll, Von der „CSCtWAS

Es bleibt uch die rage, wıe viele Kon- ausgeht“. ES andert sich tatsächlich e  y
tlikte ti{wa verdrängt oder doch gewalt- nicht 1LUI VO  3 der Kanzel herabh belehrt

gelöst werden mUüssen, damit das Leben wird, Menschen 17 Gespräch ihre Fra-
innerhalb der ‚emeinde nicht gestört wird SCIL und Probleme dem Anspruch des Evan-
un: 11139  H eiInen Gottesdienst nicht lange geliums gegenüberstellen. Wıe die Gemeinde
autschieben muf(ß wirklich denkt, ertährt ein Seelsorger TSTE

1mM Gespräch mi1t einzelnen und Gruppen
FEın emerkenswerter Satz und seine seiner Gläubigen.

Gefjahren
Lhe Integrierte Gemeinde ist kein Modell Gesprächskreise

In einem Gesprächskreis wird 114  -tür 1ıne zeitgemäße Pfarrseelsorge; dennoch
könnte manches, W as VO  3 dieser Gemeinde bieten mussen, jedenfalls sachliches Wiıssen
erarbeitet und verwirklicht wurde, uch für dem Thema, das ansteht. Man sollte da-
uUuNnscIe Pfarreien Vorbild se1nN. Auf jeden Fall hbei möglichst keinen „Vortrag“ halten, lieber
Sind Experimente uft dem Gebiet der (;:6e- se1ine Antworten dosiert geben, indem in  -

vielleicht durch e1n paali Drovozierende Fra-meindepastoral csehr notwendig.
SO wird der Versuch unter:  M CH,; Fehler- SECH der Thesen die eute das Problem

heranführt. Fragen wecken un! diese uchquellen ın der kirchlichen Praxıs aufzudecken
und 1mMm eigenen Bereich auszuschalten, nNeCU«C ganz un Sal ernNs nehmen, oschafft Ver-
Ausdrucksformen für den Cottesdienst tfin- LTaUCNH, das gerade bei Menschen, die der
den, 1n der Auslegung des Evangeliums ut Kirche abwartend der kritisch gegenüber-
eıne dem heutigen Menschen verständlichere stehen, wieder 1U geschaffen werden mu

|JDer Gesprächsleiter sollte sich nicht allzuorm kommen, 1n der Mitmenschlichkeit
1m Vordergrund steht „orthodox“”“ gebärden; ina  w wird auch bei

verkürzten der einselt1gen Aussagen denWie die Basisgemeinden 1st uch die Inte-
grlerte Gemeinde ıne Orm VO  S Teilkirche, Wahrheitskern würdigen. Man dart einem

ın der Kirche als Gemeinschaft besonders 11 - Abend nicht jede kirchliche Lehre jeden
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